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Uber den «Terrorismus» in unserer Zeit (2)
QßEEEE: «fFoq/ElVgEKfCTff

g/liVE Jt/E/ES ßiK»
Auf jeden Fall kein Verständnis
für die anderen

Ein Terrorist, so könnte man sagen, ist

kein Terrorist, sondern ein politisch
verirrter Mörder (was Terroristen auch

sind). Ein Terrorakt ist keine Zufalls-

handlung (weshalb er «systematisch»

geschieht) und nie spontan (weshalb er

«organisiert» ist). Was die Systematik
und die Organisation des Terrors
inhaltlich beflügelt, ist die ideologisch
gebundene Politik. Der Terrorist tötet,
um ein politisches Ziel zu erreichen.
Dass er gezielt die einfach zu errci-
chendcn «Unschuldigen» (respektive
Unbeteiligten und Ahnungslosen) er-
mordet, unterscheidet ihn von einem

Tyrannenmord. Der richtet sich im
Idealfall gegen einen Schuldigen, der

schwerste Verbrechen zu verantworten
hat. Wobei sich der Attentäter aufjeden
Fall zum Richter macht. Urteilt er

falsch, geht er als Terrorist in die (Sc-

schichte ein.

Wer diesseits dieser Grenzsituation die

Schuld-Semantik im Hinblick auf poli-
tische Institutionen und deren Reprä-
sentanten als eine Rechtfertigungsmög-
lichkeit politischen Tötens aufrecht-
erhalten möchte, bewegt sich bereits auf
stark abschüssigem Terrain.

Ein weiteres Kennzeichen des Terrors
ist seine Weigerung, einen offenen

Kampf zu riskieren. Das führt zum
«Schrecken», der ein Wesensmerkmal
des «Terrorismus» ist. Der Schrecken
soll letztlich dazu führen, dass grössere
Bevölkerungsteile traumatisiert wer-
den. Die terroristische Gewalt geht von
einer winzigen, aber zu allem ent-
schlossenen Minderheit aus und scheut
den offenen Kampf. Sie bleibt - mit
Ausnahme der «Terrortat» selber -
unsichtbar. Sie ist deshalb überall und
nirgends. Diese Traumatisierung kann
zweierlei Funktionen haben: entweder
soll sie eine politische Formation, einen

«Staat», festigen oder ihn im Gegen-
teil auflösen. Im ersteren Fall sprechen
wir von «Staatsterror». Im zweiten las-
sen sich noch einmal zwei Varianten
unterscheiden. Wenn eine Terrorgrup-
pe Teile der Bevölkerung einschüchtert,
um deren mögliche Kooperation mit
dem Staatsgebilde zu verhindern, kann
man von «oppressivem» Terror spre-
chen. Gilt es jedoch, die Bevölkerung
gegen die politische Macht zu mobili-
sieren, liegt «agitatorischer» Terror
vor.

Ein primäres Ziel von Terrorakten ist

die paradoxe Mobilisierung der Bevöl-

kerung durch Furcht. Nicht selten sol-

len solche Anschläge dazu beitragen,
die Legitimation des Staates in den

Augen der Bevölkerung zu untergra-
ben, nicht zuletzt wegen seiner erwie-

senen Unfähigkeit, solche Anschläge zu

verhindern. Die Attentate in Madrid
und London waren darauf gerichtet,
die Regierung über wachsenden Druck
aus der eigenen Bevölkerung zu einem

Rückzug aus dem Irak zu nötigen. Zwar
traumatisieren und paralysieren Ter-
rorakte die Bevölkerung, aber zu einer

kompletten und dauerhaften Untätig-
keit, wie in einigen Fällen des Staats-

terrors, wollen sie nur selten beitra-

gen. Der Schrecken ist Furcht und Mit-
tel zugleich: Sein Ziel ist es, einzu-
schüchtern und gleichzeitig die Bevöl-

kerung zu instrumentalisieren. Er lie-

zieht seine Wirkung aus der Willkür,
mit derein Attentat in aller Regel statt-
findet. Terror ist nicht unvorhersehbar,
sonst wäre Israel nicht so gut vorbe-

reitet, aber er bleibt immer willkür-
lieh.

Seine bleibende Wirkung ist die

diffuse Furcht

Hier kann es auf Seiten der möglichen
Opfer nur in Grenzen ein rationales
Kalkül geben. (Etwa die Bereitschaft,

in London die Metro zu vermeiden und

mit dem Velo zur Arbeit zu fahren.)
Der ferror «lebt» geradezu von seiner

tödlichen Überraschung. Wenn Terror
im grossen Stil und mit einer anhal-
tenden Intensität ausgeübt wird, lassen

sich womöglich gewisse «verständliche»

Hinweise oder Ursachen ausfindig
machen, aber selbst dann bleibt eine tie-
fe Irrationalität.

In seinen «Innenansichten der Konzen-

trationslager Dachau und Buchen-

wald», übertitelt mit «Die Gesellschaft

des Terrors», beschrieb Paul Martin
Neurath, der Sohn des Wissenschafts-

theoretikers Otto Neurath, diese «Irra-
tionalität» so: Dem Menschen dort wer-
den zweierlei Vorrechte entzogen, «das

Recht, zu erwarten, dass in der Art
und Weise, wie er behandelt wird, eine

gewisse Vernunft waltet, und das Recht,

sein eigenes Schicksal durch vernünf-

tiges Verhalten zu beeinflussen.»

Unabhängig von der Ideologie, mit der

sich der Terror vor sich selbst legiti-
miert, generieren seine Auswirkungen
eine spezifische Art der Furcht: So kon-

kret der Anlass für den Schrecken (das

Attentat als solches) auch sein mag, die

Furcht bleibt diffus. Sie ist blind.
Nichts scheint hier berechenbar, vor-
hersehbar und zu verhindern zu sein.

Es existiert keine Vernunft, die eine

Logik hinter den Phänomenen zu ent-
decken erlaubt und den potenziellen
Opfern die Gelegenheit gibt, die Ge-

schehnisse irgendwie mit Verstand zu

antizipieren und sich auf sie einzustel-
len. Die Logik des Schreckens ist die

anhaltende Unmöglichkeit, eine solche

zu identifizieren.

Damit verstösst der Terrorismus gezielt

gegen eine Grundbedingung mensch-

liehen Existierens und damit gegen die

Berechenbarkeit der Normalität. Er ist

Gewalt gegen die Normalität, sogar
auch gegen die Normalität des Krieges

mit seinen gewiss schrecklichen Ge-

pflogenhciten und Strategien. Wer

«Krieg gegen den Terror» führt, fin-
del sich in einer Spirale der Gewalt,
die den Unterschied zwischen Krieg
und Terror immer mehr verwischt.
«Terrorist ist, wer sich einen Explika-
tionsvorsprung hinsichtlich der impli-
ziten Lebensvoraussetzungen des

Gegners erarbeitet und für die Tat ver-

wertet», so lautet die gewundene For-

mulierung Peter Sloterdijks. Er erar-
beitet sich, so Sloterdijk, «neue Ober-

flächen der Verwundbarkeit» und über-
schreitet damit die klassischen Grenzen
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Lenzburg ist gerüstet
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der Kriegsführung. Und in der Tat hat
sich der Kriegsschauplatz zutiefst

gewandelt: Attentate treffen Büro-
gebäude, Schulen und Kindergärten,
Reisegesellschaften und Hochzeiten,
Märkte und Züge.

Im Namen Gottes die allerelemen-
tarsten Gebote missachten

Der religiös inspirierte Terror führt
die Rücksichtslosigkeit der extremisti-
sehen Tat auf die Spitze. Angesichts
der Transzendenz fallen die Schranken
der Immanenz allzu leicht überhaupt
nicht mehr ins Gewicht. Nicht einmal
mehr die Selbsterhaltung, das Konser-

vativste aller «konservativen Reserven»

(D. Ciaessens), die Weigerung, den

eigenen Lebenserhalt überhaupt in die

Waagschale zu legen, ist noch wirk-
sam. Viele haben auf diesen schockie-

renden Sachverhalt hingewiesen, Auto-
ren wie Hermann Lübbe ebenso wie

Winfried Schröder. Lübbe spricht von
der «Aufkündigung des common sense

angesichts totalitärer Rechtgläubig-
keit», Schröder von «moralischem

Nihilismus», der im Namen Gottes die

allerelementarsten Verbote wie das der

Tötung unschuldigen Lebens aufhebt.

Aber im «Angesichte Gottes» ver-
schwindet für den solchermassen inspi-
rierten und fanatisierten Terroristen
auch jegliches Mass für die Opferzah-
len. «Religiös motivierte Terroristen»,
so Herfried Miinklcr, «brauchen kei-

nen interessierten Dritten als Lcgiti-
mationsgrundlage und Adressaten für
ihre Aktionen. Legitimation und

möglicherweise sogar Adressat der An-

schlage ist Gott oder das Göttliche,
jedenfalls ein Bezug, der keinerlei poli-
tisches Kalkül bei der Begrenzung der

Schäden und Opfer von Anschlägen er-

zwingt.»

Wie gesagt, der religiös inspirierte Ter-

ror ist die äusserste Überspitzung. Er
sucht jene «höhere Form der Legiti-
mität» (Hannah Arendt), die den

Richtstrahl bei den

Übermittlungstruppen

Geschichte der
Ein Beitrag zur
Schweizer Ar-
meegeschichte
und zur Schwei-

zer Industriege-
schichte 1940

bis 2001. Dieser

vierte Band do-

kumentiert 6

Jahrzehnte des

Richtstrahlwe-
sens in der Ar-

Bruch mit allen menschlichen Massstä-

ben ermöglicht und herausfordert. Er

übersteigt alle Formen der Gesetzes-

konformität, ja, er weist Gesetze als

menschliche Richtschnur für die unbe-

stimmbare Gerechtigkeit ab und ver-

weigert sich deshalb jeglichem «conseil-

sus iuris». Der Terror ist gnadenlos

prinzipiell.

In seiner überaus berühmten Abhand-

lung über die Jahre des Terrors wäh-

rend der Französischen Revolution
«Twelve who ruled» betonte Robert
Rosswel Palmer von den Tugenden,
welche die zwölfMitglieder des «Komi-
tee für öffentliche Wohlfahrt» - darun-

ter Robespierre und Saint-Just einem

aufgeklärten Staatsmann zuschrieben,

folgende: Er «would sacrifice his own
children that a principle might pre-
vail». Die kompromisslose Prinzipien-
reiterei, die sich nicht um die allge-
mein menschlichen Rücksichten schert,
wurde zur Tugend schlechthin. Wenn

Hegel von der «Furie des Verschwin-
dens» sprach, hatte er nicht zuletzt die-

sen Tugendterror vor Augen. Denn von
Robespierre - notabene ein junger
Mann ohne Lebenserfahrung - stammt
der verheerende Satz: «Tugend ohne

Terror ist machtlos».

Nur bedachtsames Handeln und

langer Atem helfen

Wenn diese Prinzipienreiterei eine

Grundfigur des Terrors ist, dann kann

man ihm mit gleicher Prinzipientreue
nicht begegnen. Aber wie denn? Nebst

der Notwendigkeit, die Ursachen des

Terrors zu analysieren und sich mit
allen legitimen(l) Massnahmen gegen
ihn zu wehren, gibt es wahrscheinlich

nur ein einziges wirksames Mittel: Ihm
eine Bedachtsamkeit des Handelns und

der Rhetorik entgegenzusetzen, die das

tiefe Unrecht abstrakter Ideologien
mitsamt ihren Menschenexperimenten

vor Augen führt. Eine solche Bedacht-

samkeit verlangt nicht wenig von uns.

mee von seinen Anfängen in den vierzi-

ger Jahren des vergangenen Jahrhunderts
bis in die neueste Zeit. Werner Bäschlin
hat es unternommen, die Beiträge von
neun Kollegen mit seinen eigenen zu

einem Ganzen zusammenzufügen, abzu-

runden und zu illustrieren. Das reich illus-
trierte Werk gliedert sich in vier Kapi-
tel. Ein Anhang enthält unter anderem

eine Übersicht des Richtstrahlmaterials
mit den Kurzdaten.

Werner Bäschlin, «Richtstrahl bei der
Übermittlungstruppen», 157 Seiten, davon
33 Bildseiten, Gebunden, laminierter Ein-
band. Fr. 30/Euro 17, ISBN:3-85648-128-
1, Verlag Merker im Effingerhof, Postfach,
CH-5600 Lenzburg 2, Fax 062 892 39 41.
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Die Delegierten erwartet mit dem

Tagungsort ein unbeschreibliches
Erlebnis. Das Städtchen Lenzburg
mit seinem imposanten Schloss liegt
zentral im Schweizer Mittellandkor-
ridor und ist Hauptort des gleichna-
migen Bezirkes, zu welchem 20

Gemeinden mit rund 47 000 Ein-
wohnern gehören. Die Stadt selber

liegt 405 m über Meer und zählt rund
7600 Einwohner und ist ein bedeu-

tender und interessanter Standort für

Industrie-, Gewerbe- und Dienstieis-

tungsunternehmen. Heute existieren
in Lenzburg rund 600 Betriebe,

wovon etwa 80 Prozent auf den

Dienstleistungssektor entfallen. In
der Hauptsache handelt es sich hier-
bei um KMU-Betriebe.

Ob in der stilvollen Altstadt von
nationaler Bedeutung oder in moder-

nen Überbauungen im Zentrum oder

an der Peripherie verfügt Lenzburg
über ein Wohnangebot für jeden Ge-

schmack. Aber neben der zentralen

Lage bietet Lenzburg als Bezirks-

hauptort auch in den Bereichen Bil-
dung, Kultur, Freizeit und Erholung
ein interessantes, vielseitiges Umfeld.

Zu den Wahrzeichen gehört das

Schloss Lenzburg, das der Kanton

Aargau und die Stadt Lenzburg 1956

erwerben konnten. Übrigens hat

Lenzburg eine interessante Ge-

schichte hinter sich. Mehr darüber
können Interessierte unter http://
www.lenzburg.ch herunterladen.
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